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l iener  Marce l lo  Bacci  in  se inem Labor  mi t  e inem Vakuum-

röhren-Radio ,  aus  dem e in  ganzes  Team von „Geis te r s t im-

men“ zu ihm sprach oder ihm zeitweise sogar etwas vorsang.

Die Neuzeit  der technischen Kommunikation mit der Geister-

welt  beginnt Ende der 1950er Jahre mit  einem etwas blüme-

ranten,  se lbs te rnannten Forscher  namens  Fr iedr ich  Jürgen-

son .  „Fr iede l“ ,  wie  ihn  d iesse i t i ge  und jense i t i ge  Freunde 

nannten, war Kunstmaler,  Opernsänger und Ornithologe; vor 

al lem aber ein Lebemann, dessen f inanziel les Polster  es ihm 

ermöglichte, sich in Muße seinen Hobbies und Privatforschun-

gen hinzugeben. An einem stürmischen Tag des Jahres 1959 

war er mit seinem Tonbandgerät in einem schwedischen Wald 

unterwegs, um Vogelstimmen aufzunehmen – als er diese Auf-

nahmen später  abspie l te ,  war  das  Brausen des  Windes  und 

überraschenderweise auch Teile von etwas zu hören, dass Jür-

genson zuerst  für  eine norwegische Radiosendung hiel t .  E in 

paar Tage danach war er überzeugt,  dass auf den Tonbändern 

Stimmen enthalten waren, die zu ihm sprachen: „Als ich mich 

schließlich nach einigen Stunden konzentrierten Lauschens an 

die Nebengeräusche gewöhnt hatte,  begann eine behagl iche 

Männerst imme aus dem Chaos der Geräusche hervorzutreten. 

D ie  S t imme sprach  mi t  t i e f s te r  Überzeugung  Eng l i sch  und 

mit  e iner  e igenart igen Intonat ion.  Nach einer  k le inen Pause 

erklang der Name Churchil l ,  und plötzlich begann eine andere 

Männerst imme Deutsch zu sprechen.  Trotz der  akzent f re ien 

Aussprache sch ien der  Sa tz  ungrammat ika l i sch geb i ldet  zu 

sein,  denn die St imme sagte buchstäbl ich: ‚Zarengebiet  müs-

sen wir noch Frühl ings (!) besprechen…‘ Zarengebiet – klang 

das nicht eigentümlich? Ich mußte sofort an Anastasia denken. 

‚Fr iedr ich,  du wirs t  beobachtet…‘ fügte  d ie  g le iche St imme 

mit  festem Nachdruck hinzu. Bevor diese Durchgabe endete, 

e rk lang e in  Satz ,  der  äußers t  rasch hervorges toßen wurde: 

‚Fr iedrich!‘ r ief  die St imme meinen Vornamen, ‚wenn du auch 

des Tages ins Deutsche übersetzt  und deutest  – jeden Abend 

Leider  g ib t  es  b i s  je tz t  n iemanden,  der  „drüben“ war,  wie-

der  zurückkam und uns  e ine  Vers icherung  abge l ie fe r t  ha t , 

dass  nach unserem Abt re ten  noch „e twas“  pass ie r t .  Natür-

l ich ,  Forscher  wie  Raymond Moody oder  E l i sabe th  Kübler-

R o s s  h a b e n  i n  u n z ä h l i g e n  I n t e r v i e w s  m i t  f ü r  k u r z e  Z e i t 

k l i n i s ch  t o t  gewesenen  Menschen  wunde rba re  D inge  e r-

f ah ren  und  be r ich te t :  Da  g ib t  e s  e inen  Tunne l ,  durch  den 

man gezogen wird;  auf  der anderen Sei te erwarten einen die 

längs tve r s to rbene  Mama und der  Papa ,  v ie l le ich t  d ie  Tan-

te und der  Onkel  und die vor  Jahrzehnten leider  überfahre-

ne  Katze ,  d ie  i s t  auch da ;  außerdem e in  L ich t ,  in  das  man 

dann hineingehen sol l  –  t rashige Fernsehser ien wie „Ghost 

Whisperer“  haben es  al lerdings er folgreich vermocht ,  diese 

g rundsä tz l ich  ehrwürd igen  Vis ionen in  mehr  a l s  pe in l iche 

K l i s chees  zu  ve rwande ln .  Auße rdem ha t  uns  d i e  Wi s sen -

schaf t  e rk lär t ,  dass  d iese  so genannten „Nahtoder lebnisse“ 

ke ine  Bewei se  fü r  e in  Leben  nach  dem Tod  s ind ,  sondern 

Hal luz ina t ionen,  a l so  e in  le tz tes  Aufzucken gewisser  Syn-

apsen im Hirn vor dem endgült igen, unausweichlichen AUS.

Wenn es aber nun doch eine „andere Seite“ gibt, dann bemüht 

s ich die schon sehr lange,  auf  s ich aufmerksam zu machen. 

Die Geis ter  der  Vers torbenen,  die  tauchen ja  immer wieder 

auf  – in der Li teratur sowie in zahllosen urbanen Legenden, 

die man sich am Lande wie auch in der Stadt hinter vorgehal-

tener Hand erzählt;  mit denen man kleine Kinder dazu bringt, 

s ich des Nächtens ängst l ich unter dem Laken zu verkriechen 

und in selbiges einzunässen: da hört man vom Opa, der noch 

Tage oder Wochen nach seinem Tod zu hören war,  wie er  in 

seiner  S tube herumtappte und dessen Pfei fe  immer noch zu 

riechen war, was doch unmöglich sein konnte, da er ja längst 

seine letzte Ruhestät te im Famil iengrab bezogen hat te.  Oder 

die  Oma,  die  um Mit ternacht  p lötz l ich neben dem Bet t  der 

Tochter geschwebt is t ,  und plötzl ich wieder ganz jugendlich 

ausgesehen hat  –  da hat  s ie  nicht  mehr  weinen müssen da-

nach,  d ie  Tochter,  wei l  ihr  d ie  Oma gesagt  hat ,  dass  es  ihr 

gut  geht,  dort  wo sie jetzt  is t ;  dass s ie mit  den Engeln singen 

tut  und dass es schön is t  im Himmel beim Herrn Jesus Chri-

s tus  und dem hei l igen Boni faz ius  und den v ie len,  k le inen, 

hübschen Engelein.

Solche Stories kennt definit iv jeder von uns aus zweiter,  dri t-

ter  oder  v ier ter  Hand.  Al les  nur  Hirngespins te ,  Fantas tere i -

en,  um sich um den Umstand zu drücken, dass ein gel iebter 

Mensch, wenn er gestorben ist ,  ja eben genau das ist :  einfach 

weg? Und dass er  niemals,  niemals wiederkommt? Oder ha-

ben die al ten Überl ieferungen doch recht,  die uns von einer 

Exis tenz erzählen,  NACHDEM wir  unsere körper l iche Hül le 

abge leg t  haben?  Dass  es  e ine  As t ra lwel t  g ib t ,  in  der  a l le s 

menschl iche „nachwirkt“ ,  in der  al le  unsere sehnsücht igen, 

guten, aber auch unsere bösen, f iesen, gemeinen, unser gan-

zes Leben vor den Mitmenschen geheim gehal tenen Gedan-

ken e ine Real i tä t  dars te l len,  mi t  der  wir  uns  nach unserem 

Tod konf ron t ie r t  sehen?  Oder  dass  wi r,  wie  d iver se  Quan-

tenphysiker  herausgefunden haben wollen,  a ls  energet ische 

In format ion in  e iner  höheren,  mathemat isch er rechenbaren 

Dimension überleben?

Höchste Zeit also, die Toten anzurufen, um endlich endgültige 

Klarhei t  zu bekommen. Ja genau das:  über Tonband, Funkge-

rä t ,  Te le fon,  Fax,  Fernseher  oder  Computer  so l l  es  mögl ich 

sein, mit dem Jenseits zu kommunizieren! Willkommen in der 

obskuren Welt  des Totenfunks.

VON EDISON ZU JÜRGENSON.

Die  techn i sche  Mögl ichke i t ,  mi t  Ver s to rbenen  zu  kommu-

nizieren,  setz t  natür l ich elekt r i schen St rom voraus.  Thomas 

Alva Edison,  der maßgebliche Er f inderpapst  auf  dem Gebiet 

der  E lekt r iz i tä t ,  war  g le ichzei t ig  auch e iner  der  ers ten,  d ie 

s ich  gegen  Ende  ih res  Lebens ,  den  e igenen  Tod vorausah-

nend, mit  der Möglichkei t  auseinandersetzten,  mit tels  elekt-

r ischer Gerätschaf t  einen Blick in das Leben nach dem Tode 

zu bekommen – gleiches erzählt  man sich von den Erf indern 

Marcon i  und  Niko la  Tes la .  Le ide r  kam es  be i  ke inem de r 

genannten Genies zu der Realis ierung so einer Jensei ts-Kom-

munikat ionsmaschine.  Die Idee,  mit tels  der Elektr izi tät  eine 

Ar t  „Himmels le i ter“  zu bas te ln und über  diese dann exklu-

sive Einblicke in das Totenreich zu bekommen, t r ieb weitere 

B lü ten ,  d ie  uns  in  we i te ren  u rbanen  Legenden über l ie fe r t 

s ind – Legenden deshalb,  weil  aus dieser Pionierzei t  des To-

tenfunks keine wie auch immer gearteten physischen Beweise 

übr iggeb l ieben s ind .  E in  paar  Jahre  nach Ed i son ,  Marconi 

und Tes la  sol l  e in  Bras i l ianer  namens Oscar  d’Argonel l  be-

rei ts  mit  Geis tern „ telefonier t“  haben und hat  darüber auch 

e in  l e ide r  l ängs t  ve rg r i f f enes  Buch  mi t  dem Ti t e l  „Vo ices 

From Beyond“  geschr ieben ;  1949 exper iment ie r te  de r  I t a -
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DIE ANGST VOR DEM TOD, ALSO VOR UNSERER VOLLKOMMENEN, MATERIELLEN AUFLÖSUNG, 
SCHEINT EINE DER GEWALTIGSTEN, WENN NICHT SOGAR DIE TRIEBFEDER FÜR ALLES ZU SEIN, 
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GEFÄNGNIS-KORSETT IRGENDWELCHER RELIGIONSGEMEINSCHAFTEN ODER SEKTEN AUS, 
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Mit te i lungen an ihn begüns t ig te ,  spätere  Exper imenta toren 

gingen dazu über,  s tat isches Rauschen von Radios zwischen 

zwei Sendern zu verwenden.

Eine weitere zentrale Persönlichkeit  im Bereich der „Electro-

nic Voice Phenomena“ (so der Begri f f  für  „Tonbandst immen“ 

im engl ischen Sprachgebrauch) sol l te in diesem Zusammen-

hang noch erwähnt werden, und zwar Dr. Konstantin Raudive 

(1903–1974):  Der schwedische Psychologe entdeckte in den 

1960er Jahren Jürgensons Buch und begann mit  eigenen For-

schungen, wobei er sowohl Jürgensons technische Anordnun-

gen als auch dessen gewagte Thesen zur parapsychologischen 

Natur der Stimmphänomene vollkommen unkritisch übernahm 

und niemals  hinter f ragte;  wie bei  Jürgenson wurde die Jagd 

nach Tonbandstimmen auch für Raudive zu einer lebenslangen 

Obsession:  Bis  an sein Lebensende nahm er an die 100.000 

Tonbänder mit  diversen paranormalen Mit tei lungen auf – ei-

nen wissenschaf t l ichen Beweis  für  e in Leben nach dem Tod 

durch solche Botschaf ten bl ieb al lerdings auch er  schuldig. 

Bis  heute exis t ieren unzählige Vereinigungen auf der ganzen 

Welt, die sich der Erforschung der „Tonbandstimmen“ widmen 

–  das  Radio  a l s  Über t ragungsmedium ha t  a l le rd ings  le ider 

nahezu ausgedient,  was unter einem romantischen Gesichts-

punkt irgendwie schade ist. Schuld daran sind die Amerikaner, 

die in den 1960ern die „Tonbandstimmen“ für sich entdeckten 

und nach dem Prinzip „Schneller,  höher,  weiter“ nach einer 

Möglichkeit suchten, wie man eine geeignete Kommunikation 

mit  dem Totenreich herstel len könnte.

DER WUNDERAPPARAT „SPIRICOM“.

DER amerikanische Durchbruch auf dem Gebiet  der „Instru-

mental Transcommunication“ (ITC) gelang angeblich mit einer 

wahren Wundermaschine namens „Spi r icom“.  Diese sol l  in 

den 1970er Jahren wahrhaf t  magisches vol lbracht haben: da 

sol l  es  ge lungen se in ,  e ine Zwei-Wege-Kommunikat ion mi t 

dem Totenreich zustandezubringen – davon zeugen zumindest 

Tonbandaufnahmen ent sprechender  S i tzungen mi t  über  20 

Stunden Länge. Die Fähigkeiten dieser Apparatur erinnern an 

einen der großartigsten Romane des Science Fiction-Visionärs 

Phil ip K.  Dick,  „Ubik“,  in dem er von einer Zukunft  erzählt , 

in  der  es  mögl ich i s t ,  das  Bewuss tse in  von Menschen nach 

ihrem Tod noch eine gewisse Zei tspanne aufrecht  zu erhal-

ten – in geeigneten Heimen können ihre Hinterbl iebenen sie 

besuchen und sich mit  ihnen – zumindest  über eine gewisse 

Zei tspanne hinweg – unterhal ten.

Das „Spiricom“ wurde von einem ehemaligen Industriekapitän 

namens George Meek er funden,  der  seinen Ruhestand dazu 

benutzte,  um mit  seiner  Frau Jeanet te in der  Welt  herumzu-

gondeln und PSI- Phänomene zu studieren. In Franklin, North 

Carol ina baute s ich der  rüs t ige Pensionis t  im Jahr  1971 ein 

Heim mi t  angeschlossenem Laborator ium und gründete  d ie 

„Metascience Foundation“, um zusammen mit einem Team von 

Ingenieuren, Technikern und spirituell begabten Menschen die 

„Geheimnisse des menschlichen Geistes“ zu er forschen. Auf 

dieser neuen Spielwiese beschäft igte Meek sich mit  der Aura 

von Pflanzen, verfertigte Fotos, auf denen sein Astralleib wäh-

rend außerkörperl icher Er fahrungen abgebildet  war und kam 

schließl ich auf  die Idee,  ein Gerät  zu konstruieren,  welches 

e ine bessere Kommunikat ion mit  den Geis tern vers torbener 

Menschen ermöglichen sollte, als das zur damaligen Zeit mit-

tels der „Tonbandstimmentechnik“ in Europa möglich war (die 

der  Wel tenbummler  vor  Or t  in  Schweden und Deutschland 

studiert  hat te) .  Meek suchte nach einem begabten Techniker 

und fand ihn über die Zei tschri f t  „The Psychic Observer“ in 

dem arbeitslosen Elektronikingenieur Bill  O`Neil,  der sich als 

wahrer Glücksfal l  erwies – nicht nur war er in der Lage, eine 

entsprechende Apparatur zu bauen, er  entpuppte s ich außer-

dem gleich auch noch als  Medium, welches in einer Séance 

einen gewissen „Doc Nick“ mater ial is ier te ,  der  es  als  seine 

Aufgabe ansah, ein so genanntes „Spir icom“ gemeinsam mit 

O`Neil  herzustel len.

Durch die  geduldigen Anweisungen von „Doc Nick“ wurde 

das Spir icom schl ießl ich so modi f iz ier t ,  dass  es  e ine Zwei-

Wege-Kommunikat ion ermögl ichte ;  so  s impel  wie  e in  Tele-

fongespräch, nur eben mit dem Totenreich. Kurz nach Beginn 

der entsprechenden Versuche meldete s ich ein wei terer  Ge-

sprächspartner von der „anderen Seite“ – er stellte sich vor als 

Dr.  George Jef fr ies Mueller,  ehemaliger Universi tätsprofessor 

und NASA-Wissenschaft ler,  verstorben an einem Herzinfarkt 

im Jahr  1967.  Ab 1977 wurde Dr.  Muel ler  zum wicht igs ten 

und, wie s ich später erweisen sol l te,  auch zum einzigen Spi-

r icom-Kontakt .  In  aus führ l ichen Gesprächen gab er  O`Nei l 

Detai ls  zu seinem vergangenem Leben, machte Scherze und 

versuchte,  das Spir icom weiter  zu verbessern.  Hier ein Aus-

schnit t  aus der Transkript ion einer dieser typischen Sessions 

– Dr. Mueller ertei l t  technische Anweisungen, welche O`Neil 

nicht  zu verstehen scheint : 

Mueller :  I  think the problem is  an impedance mismatch into 

that  third t ransis tor.

O’Neil :  Third t ransis tor…

Mueller :  Yes,  the t ransis tor  that  fol lows the,  uh,  the input.

O’Neil :  I  don’t  understand.

Mueller :  The pre-amp. The pre-amp.

O’Neil :  Oh, the pre-amp.

Mueller :  Yes.  I ,  uh,  think we can correct  that  by introducing 

a ,  uh,  150-ohm, 100-wat t  res i s tor  in  para l le l  wi th  a  point -

double-oh- four-seven microfarad ceramic capaci tor.  I  th ink 

we can overcome that  impedance mismatch.

O’Nei l :  Oh, boy, I ’ l l  have to get  the schematic.  I… 

( A u s s c h n i t t  a u s  „ S P I R I C O M  –  I t s  D e v e l o p m e n t  &  Po -

t e n t i a l “ ,  A u d i o k a s s e t t e ,  E r s c h e i n u n g s j a h r  u n b e k a n n t )

Mit dem Fortschreiten der Versuche schien das „Medium“ Bill 

O`Neil  immer größere Probleme zu bekommen: Dr.  Mueller 

schien ihm Angst  zu machen, im Haus seiner absei ts  der Zi-

vi l isat ion gelegenen Farm, auf  der die Versuche stat t fanden, 

häuften sich „Poltergeistphänomene“, schließlich brannte die 

Häl f te  des  ä rml ichen Anwesens  ab  und O`Nei l ,  der  inzwi-

schen auch von seiner Frau verlassen worden war, verbrachte 

dort  noch einige Zei t ,  bevor er  mit  Symptomen von Schizo-

phrenie in ein Heim für psychisch Kranke eingeliefert  wurde, 

in dem er dann irgendwann in den 1980er Jahren verstorben 

se in  dür f te .  Das  endgül t ige  „Aus“  für  das  Spi r icom kam im 

Jahr 1982: George Meek hat te als  Repräsentant der Metasci-

ence Foundation beschlossen, eine große Pressekonferenz in 

Washington zu geben,  in  der  e r  a l le  Geheimnisse  rund um 

das  Sp i r icom o f fen legen  wol l te .  E r  e rho f f t e  s ich ,  dass  d ie 

Wissenschaft sich des Geräts annehmen und weitere Versuche 

damit  anstel len würde. Womit er  keinesfal ls  gerechnet hatte: 

außer ein paar Spottartikeln in der Boulevardpresse wurde das 

Spir icom einfach ignor ier t .  Nach diesem Rückschlag wurde 

es ruhig um die Metascience Foundation; Meek hatte den Tod 

seiner Frau zu beklagen, schrieb noch zwei Bücher zum The-

ma Jensei ts-Kontakte und verstarb schl ießl ich im Jahr 1999.

Warum Meek die Spiricom-Versuche zu Beginn der 1980er so 

plötzl ich fal len l ieß,  bl ieb lange Zeit  ein Rätsel .  Aufklärung 

über seine Beweggründe brachte ers t  Jahre später  ein Br ief , 

ver suche  d ie  Wahrhe i t  zu  lösen  mi t  dem Sch i f f… mi t  dem 

Schiff  im Dunkeln!‘ Diese scharadenhafte Phrase setzte meine 

Phantas ie in Bewegung. Wie rätselhaft  das Ganze mich auch 

anmutete,  so war es nun doch völ l ig  k lar,  daß diese Sendung 

mir  persönl ich gal t .“ (zi t ier t  aus Jürgenson, „Sprechfunk mit 

Vers torbenen –  Prakt i sche Kontakthers te l lung mi t  dem Jen-

sei ts“,  Goldmann, 1981)

Tonbandst immen aufzunehmen wurde fortan Jürgensons Ob-

sess ion,  die ihn bis  zu seinem Tod im Jahr  1987 nicht  mehr 

los las sen  so l l te .  E r  schr ieb  mehrere  Bücher,  darun te r  se in 

wich t igs tes  Werk  „Sprech funk  mi t  Ver s to rbenen“ ,  we lches 

nach se iner  deutschen Ers tauf lage 1967 das  Phänomen der 

„Tonbands t immen“  im deut schen Sprachraum ers tmals  be-

kannt  machte  (der  Begr i f f  „Tonbands t immen“ a l s  Synonym 

für „Kommunikation mit dem Jenseits“ löste damals auch den 

schwammigen Begri f f  „Totenfunk“ ab)  und eine kleine,  aber 

fanatische Schar von selbsternannten Forschern hervorbrach-

te, die ihren „Friedel“ wie einen Popstar verehrten. Jürgenson 

aber  b l ieb  se in  Leben lang  e in  besche idener,  eher  ruh iger 

Mensch, dessen sehnlichster Wunsch, der „wissenschaft l iche 

Nachweis“  des  von ihm entdeckten Phänomens,  s ich le ider 

n ich t  ve rwi rk l i chen  l i eß  (das  i s t  übr igens  auch  spä te r  n ie 

ge lungen ,  da  „ Jense i t s -S t immen“  un te r  Laborbed ingungen 

einfach nicht  reproduzierbar s ind) .

Wie gestal tete s ich eigentl ich so ein Kontakt  Jürgensons mit 

„Vers torbenen“?  Fidel io  Köber le  beschre ib t  das  sehr  schön 

in  dem Nachru f  „Mein  Freund Fr iede l“  au f  de r  Homepage 

des „Vereins für  Transkommunikat ions-Forschung e.  V.“:  „ Ich 

le rn te  vor  Or t  Jürgensons  E insp ie lmethode kennen,  auf  d ie 

ich natür l ich sehr  neugier ig  war.  An ihr  war  nun nichts  Ge-

heimnisvol les:  Er  benutzte neben dem kleinen Tonbandgerät 

‚Uher Report '  e inen kle inen Rundfunkempfänger,  den er auf 

ca. 1485 kHz (zwischen Wien und Moskau) auf der Mittelwel-

lenskala einstel l te.  Das Tonbandgerät war zwar eingeschaltet, 

aber die Pausentaste war gedrückt.  Nun wartete er  geduldig, 

ob aus dem Lautsprecher des Radiogerätes i rgendein ihn be-

tref fender Zuruf ,  etwa ‚Radar' ,  ‚Fr iedel ' ,  ‚Mälar'  usw. käme. 

Ers t  dann,  wenn er  e in  so lches  S t ichwort  hör te ,  l ieß  er  das 

Tonbandgerät  auf  Aufnahme laufen.  Auf diese Weise vermied 

er  leere  Bandst recken und unnöt ige  Abhörarbe i t .  Dann be-

grüßte er  die Freunde, s te l l te eventuel l  speziel le Fragen und 

zog dann das  Mikrofon heraus .  Das Rundfunkgerät  war  per 

Kabel  mit  dem Tonbandgerät  verbunden. [ . . . ]  Dazu stöpsel te 

er  das Mikrofon immer wieder e in und entfernte es nach der 

Frage.  Am Schluß verabschiedete er  s ich von den Freunden 

und bedankte s ich.  Das ganze dauerte v ie l le icht  5 – 10 Mi-

nuten.  Dann g ing es  g le ich ans Abhören,  das mit  dem Uher 

Report  recht  umständl ich i s t ,  wei l  es  ke ine Repet iere inr ich-

tung hat.“

Die zahlreichen erhal ten gebl iebenen und später  auf  diver-

sen Tonträgern veröffentlichten „Tonbandstimmen“ Jürgensons 

b r ingen  uns  zu  e iner  rech t  in te res san ten ,  g rundsä tz l ichen 

Frage :  Wie  i s t  e s  mögl ich ,  dass  e in  „paranormales“  S igna l 

( aus  e ine r  anderen  Dimens ion ,  dem Wel ta l l ,  dem Jense i t s 

oder  woher  auch immer)  auf  e in physisches Medium gelan-

gen kann? Versuchen wir,  diese Frage mit  dem Phänomen der 

„Stochast ischen Resonanz“ zu beantworten:  Wissenschaf t l i -

che Untersuchungen haben ja  bewiesen,  dass  so genanntes 

Rauschen die Wahrnehmung konst rukt iv  beeinf lussen kann. 

S tochas t i sche Resonanz bedeute t ,  dass  zufä l l ige  F luk tua t i -

onen in  e inem Rauschteppich schwache S ignale  vers tärken 

können  –  S igna le ,  d ie  normale rwe i se  un te r  de r  Wahrneh-

mungs schwe l l e  l i egen .  D ie  au f  Jü rgenson  zu rückgehende 

„Tonbandst immenforschung“ geht  davon aus ,  dass  paranor-

male Signale der Verstärkung durch einen „Backgroundnoise“ 

bedürfen, der also als Träger fungiert. Dieser Träger kann alles 

Mögliche sein – bei den ersten Aufnahmen Jürgensons war es 

wie beschrieben das „Brausen“ des Windes,  das paranormale 
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psychisch kranke Radiobast ler  l ieß George Meek an keinem 

e inz igen´ ( ! )  se iner  angebl ichen Kontak te  v ia  Sp i r icom mi t 

Dr.  Muel ler  te i lhaben.  Meek bekam einfach fer t ige Tonbän-

der ausgehändigt ;  wieso er  nie auf  die Idee kam, die Bedin-

gungen, unter denen die „Jensei tskontakte“ zustande kamen, 

zu  überprü fen,  b le ib t  le tz tendl ich  e in  Rä tse l .  E in  Phys iker 

namens Dr.  Stephen Rorke führte auf  einer inzwischen nicht 

mehr  ex i s t ie renden Webse i te  e ine  Ar t  Kreuzzug gegen das 

Spir icom; er  verst ieg s ich dort  zu wildesten Verschwörungs-

theorien über das Spir icom als geplantes Instrument zu Mind 

Control-Versuchen, welche der amerikanische Geheimdienst 

C IA in  Auf t rag  gegeben hä t te  –  Beweise  i rgendwelcher  Ar t 

für  seine Behauptungen bl ieb Dr.  Rorke al lerdings schuldig.

Was  e rha l ten  geb l ieben  i s t  vom Sp i r icom (abse i t s  de r  S i t -

zungsmitschnit te,  die auf  vielen amerikanischen Homepages 

zu  f inden s ind ) ,  i s t  de r  u r sprüng l iche  Bauplan :  Be t rach te t 

man diesen etwas genauer,  erkennt  man die Simpl iz i tä t  der 

angebl ichen „Wundermaschine“ – of fen für  unzähl ige Mög-

l ichkei ten der  Manipulat ion und mit  großer  Anfäl l igkei t  für 

Einstreuungen von Signalen aller Art .  Es handelt  s ich im End-

ef fekt  um einen simplen Tongenerator (z.  B.  Vocoder)  der an 

e inen Radiosender  angeschlossen wi rd ;  mi t te l s  zweier  An-

tennen wandert das Signal in einen gewöhnlichen Radioemp-

fänger,  von dem ein Mikrofon die  „S t immen“ abnimmt,  d ie 

dann mit  einem Kasset tenrekorder aufgezeichnet werden. Im 

technischen Spiricom-Manual wird ein so genannter „Faraday-

scher Käf ig“ zur Abschirmung vorgeschrieben,  dieser  wurde 

jedoch ( laut  Infos des Buches „The Ghost  of  29 Megacycles“ 

von John G.  Ful le r )  be i  den damal igen Exper imenten n icht 

benutzt .  Äußerst  interessant scheint  auch die Tatsache, dass 

ausser Bill O`Neil bis heute niemand in der Lage war, via Spi-

ricom einen Kontakt mit dem Reich der Toten auf gleiche oder 

zumindest  ähnl iche Weise herzuste l len.  Im amerikanischen 

Spi r icom-Forum s ind zwar  unzähl ige  Versuche begeis te r te r 

Amateure  dokument ier t ,  deren Ergebnisse  (unvers tändl iche 

Wort fe tzen und Geräusche)  hät ten al lerdings nicht  mal  den 

se l igen Fr iedr ich  Jü rgenson in te ress ie r t  –  das  Sp i r icom a l s 

„Zwei-Wege-Verbindung mit dem Totenreich“ ist  also im End-

ef fekt  vermut l ich nichts  a l s  e ine (zugegebenermaßen span-

nende) Geistergeschichte.

MULTIMEDIALITÄT IN LUXEMBURG.

Obwohl das Spiricom heute kaum mehr als nur einer Handvoll 

interessierter  Freaks bekannt is t ,  hat te es in den Kreisen der 

Tonbandstimmen-Gläubigen doch nicht nur Ablehnung hervor-

gebracht,  sondern auch uneingeschränkte Bewunderung und 

vor  al lem den Impuls ,  in der  Richtung der  „ Ins t rumentel len 

Transkommunikat ion“ wei terzuforschen.  Im Endef fekt  te i l te 

es die technischen Jenseitsforscher in zwei Lager,  welche bis 

heute bestehen und die sich gegenseitig misstrauisch beäugen: 

auf der einen Seite die schon zit ierten „Tonbandstimmenfor-

scher“ in der Tradi t ion von Jürgenson oder Raudive,  auf  der 

anderen die ITK-Anhänger,  deren „spiri tuelles Zentrum“ sich 

in Hesperange,  Luxemburg bef indet  –  dor t  betreibt  nämlich 

das Ehepaar Maggy und Jules Harsch-Fischbach ein „Labor“ 

namens CETL (Cercle  d’e tudes sur  la  Transcommunicat ion) . 

Die Harsch-Fischbachs, die auch persönlich mit George Meek 

bekannt waren, bauten in den 1980er Jahren (angeleitet durch 

eine jenseit ige Wesenheit  namens „Techniker“)  eine zweitei-

l ige Apparatur namens „Eurosignalbrücke ESB“ und „Gegen-

sprechanlage GA1“ (später zur so genannten „Burton-Brücke“ 

weiterentwickel t )  und schufen auf  diesem Wege ab 1987/88 

angeblich ebenfal ls  einen Zwei-Wege-Kontakt  zum Jensei ts-

reich. Die Harsch-Fischbachs wurden schnell zu den umjubel-

ten Stars jener ITK-Szene, da sich über ihre Apparaturen die 

Jenseits-Prominenz quasi anzustellen schien, um ihre dringen-

den Botschaf ten an die Lebenden loswerden zu können. Als 

erstes meldeten sich die verstorbenen Tonbandstimmenforscher 

Jürgenson und Raudive, während es später sogar zu Kontakten 

mi t  Wissenschaf t le rn  wie  Alber t  E ins te in  und verbl ichenen 

Filmstars wie Romy Schneider gekommen sein soll .

Das Beste daran: die meldeten sich nicht  mehr nur über Au-

diokommunikat ion,  sondern schickten auch „Jensei tsbi lder“ 

den die EVP-Forscherin und „AA-EVP“(„American Association 

of  E lect ronic Voice Phenomena“) -Gründer in Sarah Es tep im 

Jahr 2000 an die Mail inglis te ihrer Homepage verschickte.  In 

diesem Brief schreibt sie, dass George Meek händeringend auf 

der Suche nach einem neuen „Medium“ für das Spiricom war: 

„…George and I  remained c lose f r iends –  again,  I  won’t  go 

into i t ,  because i t  would take pages and pages… We stayed 

in touch, shared many things, and I always received his news-

le t te r.  He and Jeanet te  came and spent  the n ight  wi th  us  a 

few years later,  as they were heading south. [ . . . ]  When he left 

that morning, he confided to me, that O’Nei l  had decided he 

hated him for some reason or another,  and the several  t imes 

George went  to  h i s  home,  t ry ing to  i ron th ings  out ,  O’Nei l 

wouldn’t  le t  h im in  the door.  Now, O’Nei l  had been put  in 

a mental  hospita l ,  (where I  think he stayed unt i l  h is  death). 

I  promised not to ment ion i t  to anyone as long as they both 

l ived. Eventual ly he tr ied to turn the Spir icom system over to 

others.  The f i rs t  couple he approached accepted i t ,  and tr ied 

to make probably a mil l ion dol lars or so from it .  George took 

i t  back.  Then, he gave i t  to another man. I  met this  man, and 

a lso George at  a  conference in  Base l ,  Swi tzer land in  which 

the two of us took part .  He seemed l ike a nice man but I  had 

the feel ing he’d not be at  a l l  the business- l ike person George 

also was.  George had paid al l  of  his  expenses.  Sure enough, 

in less than a month after the conference, he turned it back to 

George.  Then George sold the system (for probably pennies) 

to a mult i -mi l l ionaire who l ived in Phi ladelphia.  The man put 

everything in his  garage,  and never did a thing with i t .“

Nach  dem Tode  Meeks  zah l t en  e s  i hm d i e  t rad i t i one l l en 

deutschen „Tonbandst immenforscher“ (deren Neid auf  seine 

Er f indung grenzenlos  gewesen se in  muss )  ordent l ich heim. 

Der  damals  sche idende  Vors i tzende  des  Vere ins  fü r  Trans -

kommunikationsforschung VTF, Fidelio Köberle, sagte auf der 

Jubiläumstagung „25 Jahre VTF“ im Juni 2000: „Was wir nicht 

brauchen können, is t  Sensat ionshascherei ,  s ie is t  ausgespro-

chen schädl ich für  uns.  Angefangen hat a l les mit  jener Wun-

dermaschine namens Spir icom. Schon die damit gewonnenen 

angeblichen Jenseitsst immen waren nichts anderes als Betrug.

[. . . ]  Zu dieser Zeit oder etwas später kam ein verhängnisvoller 

Begr i f f  auf ,  der  s ich le ider  durchgesetzt  hat ,  näml ich Trans-

kommunikat ion.  Dies sol l  e in Oberbegr i f f  für  a l le mögl ichen 

Jense i t skontakte  se in ,  unter  anderem auch mi t  technischen 

Mögl ichkei ten.  Da waren einmal die Tonbandst immen, damit 

ha t  e s  ange fangen  und dann kamen d ie  to l l en  Sachen wie 

Jense i t sb i lder  im Fernsehen,  Jense i t skontakte per  Computer 

(d ie  werden auf  ge is terhaf te  Weise ausgedruckt)  oder  auch 

Telefonanrufe aus dem Jenseits… Dies al les sol l  die Evolut ion 

der Transkommunikat ion sein – al les Schwindel .  [ . . . ]  Was wir 

für die Zukunft brauchen, ist eine Vertiefung der Tonbandstim-

men, denn es g ibt  sonst  nichts auf  dem PSI-Feld,  keine Fern-

sehbi lder,  ke ine myster iösen Computerausdrucke und keine 

Jensei ts te lefonate,  nur die Tonbandst immen gibt  es,  darüber 

müssen wir  uns im klaren sein.“

Absei ts  dieser persönlichen Kalamitäten s ind Zweifel  an der 

Wi rk samke i t  de r  „Wundermasch ine“  Sp i r i com ta t säch l i ch 

angebracht ,  und das  n ich t  zu  knapp:  Als  das  Team der  Ra-

diosendung „Contact  Beyond“ vor einigen Jahren anläss l ich 

e ine r  Fo lge  zum Thema  „Sp i r i com“  Un te r suchungen  zum 

Leben jenes  ominösen „ Jense i t skontak tes“  George J .  Muel -

le r  (de r  l au t  e igenen  Angaben  v ia  Sp i r i com be i  de r  NASA 

g e a r b e i t e t  h a t t e  u n d  1 9 6 7  ve r s t o r b e n  wa r )  d u rch f ü h r t e , 

fand es . . .  n ichts .  Dieser  Mann schein t  n iemals  ex i s t ie r t  zu 

haben.  A l le rd ings  s t i eß  man au f  e inen  George  E .  Muel le r, 

ebenfal ls  NASA-Ingenieur,  der  an vielen Raketenstar ts  maß-

gebl ich betei l ig t  war,  und ers t  im Jahr 2001 vers torben sein 

sol l  (auch dieses  Datum läss t  s ich übr igens  n icht  ver i f iz ie-

ren) .  E ine  se l t same Koinzidenz –  hat te  man die  Biographie 

jenes „Geis ter-Muel lers“  einfach auf  der  Basis  e ines echten 

NASA-Mitarbei te rs  kons t ru ier t ?  E in  wei terer  Schwachpunkt 

is t  jener überaus sel tsame Bi l l  O`Neil  –  der  arbei ts lose und 
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Harsch-Fischbachs in Personalunion. In Ausgabe Mai/August 

1997 wurde in einem kurzen Abschnit t  zu den „Riverworld“-

Koinzidenzen der  „Zei t s t rom“-Gruppe S te l lung genommen: 

„Anyone who’s read the Riverworld ser ies of  books by Phi l l ip 

Jose Farmer balks when f i rst  reading the information we have 

received f rom Si r  Richard Francis  Burton.  The Farmer books 

cons t i tu te  a  ‚ f i c t ion ‘  s to ry  about  the  a f te r- l ives  o f  va r ious 

characters,  the main character  being Burton, who have died 

and awakened in a strange riverine world with several suns. A 

place much l ike the Planet Marduk, inhabited by people from 

all  eras of history, as described by our spir i t  colleagues. Many 

people automatically assume that ITC experimenters have sim-

ply read Farmer’s books and fabricated a story around it.  Such 

is not the case. Most of us in ITC are famil iar with the Farmer 

books.  [ . . . ]  The Riverworld books are indeed fascinat ing,  and 

we are to ld by our col leagues Technic ian and Swejen Sal ter 

that  Farmer received much of  his  information f rom the spir i t 

worlds e i ther dur ing his  dreams or in meditat ion.  L i fe in the 

next  wor ld i s  far  too compl icated to be fu l ly  understood by 

the  human bra in .  Apparent ly  our  f r iend Bur ton,  whose  l i fe 

on Ear th was a  mixture of  noble and hel l - ra i s ing behaviors , 

p robably  has  been hav ing  a  var ie ty  o f  pos thumous  exper i -

ences  in  severa l  leve l s  o f  sp i r i tua l  ex i s tence,  inc lud ing the 

hel l i sh purgatory descr ibed by Farmer and a lso the exci t ing 

Earthl ike existence of the Third (mid-astral) spir i t  level which 

he descr ibes so viv idly to us.“

So weit  die Erklärung der Koinzidenzen zur „Flusswelt“ von 

Macy und den Harsch-Fischbachs.  Für  den Skept iker  is t  da-

mit  e igent l ich al les  k lar :  e in Schwindel ,  so plump in Szene 

gesetzt,  dass er nur in der obskurantischen Halbwelt der Ton-

bands t immenforschung für  pure  Wahrhei t  gehal ten werden 

konnte. 

OUIJA-BOARDS UND WISSENSCHAFTLICHE THEORIEN.

Eine andere Deutung hat  der amerikanische Krimi-Autor und 

paranormale  Forscher  Michae l  P resco t t  in  dem Essay  „The 

Da rk  S ide  Of  t he  Pa rano rma l “  au f  s e ine r  Webse i t e  pa ra t : 

E r  hä l t  d ie  Bo t scha f t en  von  „Ze i t s t rom“  und  Mi t t e i lungen 

aus der  jensei t igen Welt  nicht  ausschl ießl ich für  Schwindel , 

warnt  da für  aber  wiederum vor  „Tr icks te rn“  von der  „ande-

ren Se i te“  –  vor  bösen Wesenhei ten  a l so ,  d ie  Anschluss  an 

d ie  Wel t  de r  Lebenden  suchen ,  um s ich  pa ras i t ä r  von  de -

ren Lebensenerg ie  zu ernähren und le tz t l ich das  Leben von 

besonders  anfä l l igen,  schwachen Kandidaten zu zers tören. 

Und  auch  wenn  e inem d i e  s a t t s am  bekann t e  Vo r s t e l l ung 

davon ,  w i e  man  m i t t e l s  Ou i j a -B r e t t  und  ande ren  sp i r i t i -

s t i schen Techniken „böse  Geis te r“  in  unsere  Wel t  hol t  und 

dann mi t  Po l te rge i s te rn  und Besessenhei t  zu  kämpfen  ha t , 

schon z ieml ich  au f  d ie  Nerven gehen mag (d ieses  von der 

katholischen Kirche begeis ter t  unters tützte Paradigma wurde 

nun wirk l ich  schon in  jedem Horror f i lm se i t  der  E r f indung 

des  Kinos  bre i tge t re ten) ,  kann man e ine solche Mögl ichkei t 

natürl ich nicht rest los ausschließen – Prescott  führt  als  mah-

nendes  Beisp ie l  den Fa l l  des  unse l igen Sachbuchautors  Joe 

Fisher an, der in diversen Channelings seine Seelenpartnerin 

wiederzuf inden g laubte ,  von der  er  le tz tendl ich so „abhän-

g ig“  wurde,  dass  e r  deswegen se ine  Ehe und le tz t l ich  auch 

sein Leben aufgab.  Fisher schrieb 1987 ein mahnendes Buch 

n a m e n s  „ Th e  S i r e n  C a l l  o f  H u n g r y  G h o s t s “  u n d  ve r s a n k 

i n  den  Jah ren  da rau f  i n  e ine r  A r t  von  S t rude l  de s  Bösen : 

Gequä l t  von  e ine r  Vie l zah l  pe r sön l i che r  und  f i nanz ie l l e r 

P rob leme,  ges tand  e r  in  e inem Br ie f  an  se inen  Freund Pa-

tr ick Huyghe (dem Verlagslei ter  von Fishers Verlag „Paraview 

Books“) ,  dass  ihn bösar t ige Geis ter  sei t  der  Veröf fent l ichung 

des  Buches  „ jagen“  würden.  Kurz  danach,  am 9.  Mai  2001, 

beg ing  Joe  Fi she r  Se lbs tmord ,  in  dem e r  von  e ine r  K l ippe 

nahe se iner  Heimats tad t  Toronto  ins  Meer  sprang.

Diesem unglücklichen Mann hätte mit tels  einer Psychothera-

pie geholfen hätte werden können – so man ihm hätte beibrin-

gen können, dass er dringend eine gebraucht hätte. Genauso, 

wie  dem Hardcore-Skept iker  t ro tz  a l le r  le idenschaf t l ichen 

Versuche der  technischen Transkommunikat ion anderersei ts 

wiederum n iemal s  be izubr ingen  se in  dür f te ,  dass  „e twas“ 

von der anderen Seite des Spiegels versucht,  Kontakt mit  uns 

aufzunehmen.  Doch die  Wel t  wandel t  s ich  zum Glück und 

so  s ind  in  den  le tz ten  Jahren  auch von wissenscha f t l i cher 

Se i te  her  e in ige  Versuche unternommen worden,  Konzepte 

zu entwickeln,  welche das Phänomen der  Transkommunika-

t ion zumindest  theoret isch beweisbar machen könnten.  Der 

deutsche Physiker Dr.  Ernst  Senkowski zum Beispiel  hat  s ich 

in seinem 1995 erschienen Grundlagenwerk „Instrumentel le 

Transkommunikat ion“  erns thaf t  mi t  den „S t immen aus  dem 

Jenseits“ beschäft igt ,  und versucht,  ihr Vorhandensein in ver-

schiedene wissenschaft l iche Modelle einzubinden. Im Endef-

fekt blieb jedoch auch ihm nichts anderes übrig, als zu sagen: 

„Skept iker seien daran er innert ,  dass physikal ische ‚Gesetze’ 

n ichts  anderes  s ind a l s  aus  e in igermaßen reproduzierbaren 

Erfahrungen abgeleitete Regeln, die keine absolute Gült igkeit 

beanspruchen dürfen, sondern auf bestimmte Gültigkeits- und 

Anwendungsbereiche beschränkt sind. Theoretisch begründete 

Behauptungen der Unmöglichkeit bestimmter Phänomene sind 

logisch unhaltbar und (um es neutral  zu formul ieren) geeig-

net ,  die Wahrnehmungsfähigkei ten ihrer  Verfechter  auf  enge 

‚Real i täts tunnel ’  zu begrenzen .“

Es wäre gut  möglich,  dass wissenschaft l ich hal tbare Beweise 

für  eine Exis tenz nach unserem Tod niemals erbracht werden 

können.  Denn gerade d ie  Mi t te i lungen aus  e inem angebl i -

chen „Totenreich“ oder einer „Jenseitsdimension“ l ießen sich 

trotz einiger Versuche unter Laborbedingungen bis heute nicht 

nachweisen – vielleicht,  weil  es schlicht und einfach unmög-

lich ist, einen „materiellen“ Beweis für etwas „Spirituelles“ zu 

erbringen. In Bezug auf unseren Tod kann man deswegen also 

nur  sagen:  „Es  bleibt  wei ter  spannend“,  und zwar für  jeden 

einzelnen von uns;  an jedem Ort ,  zu jeder Zei t .

Mehr Obskures lässt sich auf der Website von Dr. Nachtstrom 

nachlesen: www.obskuristan.com

über Fernseher,  schickten Messages über Fax und Computer, 

auch auf Anrufbeantwortern hinterließen sie Botschaften – das 

Ze i ta l te r  der  Mul t imedia l i tä t  war  dami t  ansche inend wohl 

auch im Totenreich endgült ig angekommen. Rund um Maggy 

und Jules  Harsch-Fischbach bi ldete s ich damals  schnel l  e in 

Kreis  weiterer,  höchst  er folgreicher „Transkommunikatoren“, 

zum Beispiel Fri tz Malkhoff oder Adolf Homes. Vor allem Ho-

mes wurde mit  seinem Commodore-Computer zum absoluten 

„Mul t imedia-Spezia l i s ten“ –  e in Ar t ikel  des  Phys ikers  Erns t 

Senkowski in der 1999 erschienenen Ausgabe eines Fachblat-

tes mit dem mörderisch komplizierten Titel „Transkommunika-

t ion – Zei tschri f t  für  Psychobiophysik und interdimensionale 

Kommunikations-Systeme“ listet über 30 verschiedene Wesen-

hei ten und Gruppierungen auf ,  mit  denen Homes kommuni-

zier te – von seiner f rüh verstorbenen Mutter  ( in ihrer  Eigen-

schaf t  als  Lei ter in der Jensei ts-Gruppe „Centrale“) ,  e in paar 

Jahre zuvor „vorausgegangenen“ Kollegen wie Manfred Boden 

und Konstat in Raudive über his tor ische Persönlichkei ten wie 

Wilhelm Busch, Wernher von Braun und Albert  Einstein,  von 

der  „FDL – Föderat ion des L ichts“ ,  der  „Transgruppe 2109“ 

bis  zu eher exot ischen Wesenhei ten mit  Namen wie „ABX – 

Juno“,  „ Jahwe“, „Majo der Schamane“ und „ES“.

AUF DEM ZEITSTROM.

Überhaupt waren zu dieser  Zei t  „ Jensei tsgruppen“,  also Zu-

sammensch lüsse  von  Ver s to rbenen  in  Gemeinscha f ten  zur 

Förderung der Kommunikat ion mit  dem Diessei ts  wahnsinnig 

populär. Betrachten wir als herausragendstes Beispiel die Jen-

se i t sgruppe „Zei t s t rom“;  dazu müssen wir  a l le rd ings  zuvor 

e in  wenig  in  das  Genre der  Sc ience Fic t ion/Fantasy-L i te ra-

tur  abschwei fen.  1971 veröf fent l ichte  der  US-Schr i f t s te l le r 

Ph i l ip  José  Fa rmer  mi t  „To  Your  Sca t te red  Bodies  Go“  (d t . 

„Die F lusswel t  der  Zei t“ )  den ers ten Roman des fünf  Bände 

umfassenden „Riverworld-Zyklus“;  in ihm beschrieb er einen 

Himmelskörper, dessen Name sich von dem Millionen Kilome-

ter langen Fluss herlei tet ,  der s ich darauf von einem Pol zum 

anderen ers t reckt .  Die „Flusswel t“  i s t  e in  Ort ,  an dem man 

„aufersteht“,  wenn man sein Erdenleben beendet hat .  Farmer 

hat damit,  lange bevor sich „Avatar“-Erf inder James Cameron 

die eskapist ische Traumwelt  „Pandora“ ausdachte,  eine wun-

derbar  ausgeklügel te  Welt  erschaf fen,  mit  farbenprächt iger, 

unberühr ter  Natur,  welche den dor t  Wiedergeborenen zwar 

d ie  Sorge  um ihr  täg l iches  Brot  abnimmt (Nahrung wird  in 

e inem „Gral“  genannten Mater ieumwandler  erzeugt ) ,  dafür 

sonst  aber jede Menge Gefahren bietet  – ein perfekter  Platz 

für Abenteurer. Farmer verpflanzte deswegen auch eine histo-

rische Figur wie den Afrikaforscher Sir Richard Francis Burton 

au f  se ine  Wel t ,  außerdem noch Cyrano de  Bergerac ,  Mark 

Twain,  Hermann Gör ing ( ! )  und andere  Berühmthei ten,  d ie 

dessen Geheimnisse  und Myster ien ergründen muss ten und 

letztl ich herausfanden, wer die Erbauer dieses in Wirklichkeit 

künst l ichen Habitats  waren.

Maggy und Jules Harsch-Fischbach erhielten Ende der 1980er 

ü b e r  i h r e  „ E u r o s i g n a l b r ü ck e  E S B “  e r s t e  B o t s ch a f t e n  d e r 

„Zeits t rom“-Gruppe; diese wurden dann in den Büchern von 

Hildegard Schäfer  und anderen Autoren öf fent l ich gemacht. 

L ies t  man s ich  d iese  Bot scha f ten  au fmerksam durch ,  kann 

man (vor  a l lem a l s  Sc ience  Fic t ion-Leser )  n ich t  anders  a l s 

s tu tz ig  werden:  d ie  Zei t s t rom-Gruppe „ funkte”  von dem in 

der Astralsphäre beheimateten Planeten Marduk aus;  gelei tet 

wurde sie von einer Wissenschaftlerin namens Dr. Swejen Sal-

ter,  die laut  eigener Auskunft  niemals auf  der Erde inkarnier t 

war.  Diese  war  verhe i ra te t  mi t  e inem ehemal igen Forscher 

und Wel t re isenden namens Richard Francis  Bur ton und das 

herausragendste Merkmal ihrer  Heimatwel t  Marduk war ein 

Mil l ionen Kilometer langer Fluss,  der einen Pol des Planeten 

mi t  dem anderen verband.  Hier  e rgeben s ich so  v ie le  Af f i -

ni täten zu Phil ip Josè Farmers „Flusswelt“-Zyklus (vor al lem 

zu dessen zweitem Band „Auf dem Zeitstrom“), dass zufäll ige 

Ähnl ichkei ten wohl  res t los  ausgeschlossen werden können. 

Und weder  in  den  zwei  Büchern  des  „Wor ld  Ins t rumenta l 

Transcommunicat ion“-Präs identen Mark Macy,  „Miracles  in 

the Storm“ und „Conversat ions Beyond The Light“ ,  d ie  aus-

führl ich über die „Zeits t rom“-Botschaften berichten,  noch in 

vielen Internet-Art ikeln auf  einschlägigen ITK-Websei ten zu 

den ent sprechenden Wei te rgaben i s t  e in  S ta tement  zu  den 

vielen Übereinst immungen zur „Flusswelt“ zu entdecken.

Ers t  nach langer Suche wurde der Autor  dieses Art ikels  fün-

d ig  in  der  „ INIT“  ( „ In te rna t iona l  Network  fo r  Ins t rumenta l 

Transcommunicat ion“)-Zei tschri f t  „Contact!“;  wie es der Zu-

fa l l  so  wi l l ,  he rausgegeben  von  Mark  Macy  und eben  den 
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